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bei Schwarzwaffer nur etwa 0,6 bis I m, während fie im Unterlaufe bei Ofche 
dritthalbmal jo groß ift, etwa 1,6 bis 2,5 m. 

Auf den unteren Strecken hat das Bett des Schwarzwaffers meift hohe und 
fteile Ufer, die oft unmittelbar in die TIhalwände übergefen. Sn den Heinen 

Ihalerweiterungen find die Ufer niedriger und flacher, zuweilen bei höheren, die 

Wiejengründe überfluthenden Wafferftänden nur durch Bufchwerf marfirt. Die 
Spiegelbreite bei gewöhnlichem Wafjerftande fchwanft zwifchen 12 m (in den 
Engjtellen) und 30 m (in den Ueberbreiten). Gut ausgebildete Streden, 3. B. 

an der Eifenbahnbrücke bei Ofche, zeigen bei Mittelwafjer etwa 15 m Breite und 

1,5 m größte Tiefe. Nach der Mindungftrecke hin erweitert fich das Bett, je 
mehr das Gefälle abnimmt, jo daß e3 an der gleichfalls gut ausgebildeten Strece 
bei der Koslowoer Eifenbahnbrüce etwa 26 m breit ift, obgleich der 11m breite 
Miühlgraben einen Theil des Waffers abführt. Die durchchnittlich 30 bis 35 m 

betragende natürliche Breite in der Mündungftrede ift bei dem Ausbaue für 
Schiffahrtzwecke zunächt auf 26 m und fpäterhin auf 19 m m Mittehvafferhöhe 

eingejchränft worden. 

5. Bejchaffenheit des Ylufbetts. 

Obgleich das Schwarzwafjerthal, namentlich im Unterlaufe, tief in die 

Gebilde des Diluviums und auf einigen Stredlen fogar in die darunter lagernden 
Schichten der Tertiärformation eingenagt ift, fommen diefe älteren Bildungen im 
Alußbette jelbjt nur jelten zum Vorjehein, namentlich dev Gefchiebemergel mit 
veichlichen Gevöll- und Blockanhäufungen an den gefällreichen Streefen des Unter- 
(aufs, 3. B. von Altfließ bis Klinger, wo das Schwarzwafjer fürmliche Strom: 
jchnellen bildet. Gewöhnlich liegt das Bett in den alluvialen Ablagerungen, 
welche der Fluß jelbit erzeugt hat, und die, wie fein ganzes Niederfchlagsgebiet, 

vorherrfchend fandig find. m lehmigen Niederungsboden ift nur die Miündung- 

ftrecte innerhalb des Weichjelthales eingefchnitten. Mehrfach durchfließt aber 

das Schwarzwafjer auch vertorfte oder mit Moorerde ausgefüllte ehemalige See- 

flächen, 3. B. auf der das Squirawener Bruch ducchjchneidenden Strecke, wo der 

jandige Untergrund mit einer ftarfen Schicht Torfmoor bedeckt ift, ebenfo in den 
fleinen TIhalerweiterungen des Unterlaufs. 

An denjenigen Stellen des Ober- und Mittellaufs, die in das Seiten- 
gelände tief eingenagt find, und fait durchweg im Unterlaufe hat der Fluß viel- 

fach Gejchiebe verjchiedenfter Größe freigelegt, jo daß auf Streefen mit größerem 
Gefälle die Sohle aus Kies befteht oder mit Steinen wie bejäet erfcheint. Durch 

den Abbruch der jandigen Ufer und von den Vebenbächen werden dem Schwarz- 

wafjer große Sandmafjen zugeführt, die e8 theilmeife bis zur Mündung weiter 
trägt, theilweife aber auch in den Strecken mit fchwächerer Strömung ablagert. 
Dies gilt befonders von der Strecke Schwarzwafjer— Pasda, wo der durch Ufer: 

abbrüche und die Ableitungsgräben der Niefelwiejen (troß ihrer guten Inter: 
haltung) in den Fluß gebrachte Sand fich oberhalb der Mühlenftauwerfe feitjeßt. 

Diefe durch die zahlreichen Krümmungen, das jchwache Gefälle, die Wafjerpeit 

und den ungleichmäßigen Wafjerzufluß begünftigten VBerjandungen des Bettes
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verurjachen unzeitige Ausuferungen, Berfunpfung der benachbarten Wiejfen und 

Verlegungen der Flußrinne. An den meiften Stellen wird dort der Abfluß durch) 

Verfrautung und Nohrwuchs, zuweilen auch durch eingebettete alte Baumftänme 
behindert. Beifpielsweife wurde 1891 unterhalb der Necdwarzmündung ein mäch- 
tiger Eichenftanmm von 1,2 m Durchmefjer, der 10 Feitmeter Holz lieferte, aus 
einem Ufervorjprunge ausgegraben, um die von ihm verurfachte jcharfe Fluß: 
frimmung zu begradigen. 

6. uud 7. Form uud Bodenzujtände des Ylußthals. 

Abgejehen von den jegigen und ehemaligen Seeflächen, welche das Schwarz- 
wafjer durchfließt, befigt jein Flußthal meist nur geringe Breite. Das Squira- 

wener Bruch, bei dem die Thalvänder bis zu 2 km auseinander gehen, jcheint 

ein vertorfter See zu fein, ebenjo die Thalerweiterung oberhalb des Schodnojees, 

in welcher wejtlich vom Flußlaufe dev Wiromwno-Bjelawe-See liegt. Zwifchen 

dem Jmmingenjee und Lubjefchewofee beträgt die Breite des Thals 0,3 bis 
0,4 km. Bon da 618 zum Schodnofee find Anfangs nur undeutlich ausgeprägte 
niedrige TIhalwände vorhanden; exjt unterhalb der Konig—Berenter Straße 
treten die Hochufer dicht an den Fluß heran. Ebenjo wie fich für das Squira- 
wener Bruch und die angrenzende Thaljohle die Bildung eines Entwäfjerungs- 

verbandes als nothwendig erwiefen hat, wird neuerdings die Gründung eines 
folchen zur Trockenlegung der an fortfchreitender Verfumpfung leidenden Wiejen 
beim Schodnojee und feinen Nachbarjeen angeftrebt, um durch bejjere Räumung 

und Krautung die Vorfluth für etwa 2,5 qkın Ländereien zu verbejjeın. Vom 
Schodno= bis zum KL. Slupinofee ift das 0,2 bis 0,5 km breite Thal mit Torf: 

wiefen bedeckt. Bom Wozidzenjee bis Kaltipring hat der von mäßig hohen 

Wänden eingejchloffene, gewöhnlich enge und nur jtellenweife etwas erweiterte 

Thalgrund meift 100 bis 150 m Breite. Zwifchen Kaltjpring und Pasda liegt 

das beiderjeitige flache Höhenland in 0,6 bis 0,8 km Abjtand; die gegen dasselbe 
mit niedrigem Hange abgefegte Thaljohle bejteht an den höheren Stellen aus 
dürftigem Ackerland oder Weide, an den tiefliegenden Stellen aus naffen moorigen 

Wiefen, welche aus dem oben erwähnten Grunde Mangel an Vorfluth Teiden 
und häufig überfchwenmt werden. Die Gejammtfläche dev im Kreife Br.-Star- 

gard von Kaltjpring bis Neumühl in Folge der Berfandiung und DVerfrautung 
des Flußbettes verfumpften Ländereien wird auf 3,3 bis 3,6 qkm angegeben. 

Schon oberhalb Neumühl beginnt das Engthal des Unterlaufs, dejjen höher 
und höher anwachjende Ihalwände fich nun dem Flußbette nähern, jo daß an 
den meijten Stellen des Unterlaufs das Thal fcehluchtartig geformt und nur jelten 
auf mehr als 100 ım erweitert ift, bejonders an den Einmündungen der Vteben- 

bäche. Die gewöhnlich nur jchmale Streifen bildenden Wiefenflächen des Thal- 

grundes find wegen der an den Thalwänden auftretenden Quellen in dev Regel 
zu naß oder durch die Ausuferungen verfandet, theilweife aber gut mit Gräben 
entwäfjert und ertvagreich. un höheren Lagen wird der Thalboden zuweilen 
als Ackerland benußt, z.B. bei Klinger, wo jehwerer Thon bloßgelegt und drä- 
niet ift. Häufig bejpült der Fluß unmittelbar die TIhalwand, welche dann ein


